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Archäologie im Schulzimmer Mathias Seifert,

Sabine Bietenhader

Die Frau findet keine Ruhe. Noch und noch

werden ihre Knochen und die Beigaben

fein säuberlich freigelegt, vermessen,
gezeichnet, fotografiert und geborgen, um

dann mit der gleichen Sorgfalt exakt in

ihrer Fundlage in der Grabgrube wieder

niedergelegt zu werden. Es ist kein manischer

Totengräber oder Archäologe, der der Frau

die ewige Ruhe missgönnt. Es sind Primar-

schüler:innen, ausgerüstet mit Spachteln,

Pinseln, Zeichnungsbrett und Fotoapparat,
die das Grab der im Frühmittelalter in Bona-

duz bestatteten Frau nach gängiger
archäologischer Praxis immer wieder freilegen und

untersuchen. Die berechtigte Frage: Lässt

der Archäologische Dienst bereits Kinder an

so bedeutenden Fundorten zu Schulungszwecken

Fland anlegen? Keinesfalls, doch

der Reihe nach! Im Zusammenhang mit der

Entwicklung des Lehrplans 21 stand Sabine

Bietenhader, Dozentin an der Pädagogi¬

schen Flochschule Graubünden (PFIGR), seit

dem Jahr 2014 im Austausch mit dem

Archäologischen Dienst Graubünden, um für
das historische Lernen kompetenzorientierte

Lernarrangements zu entwickeln. Zusammen

mit Nico Troianiello, damaliger Student

der PFIGR, gelangte sie im Jahr 2016 mit

dem Vorschlag an den Archäologischen

Dienst Graubünden (ADG), gemeinsam eine

permanente archäologische Mustergrabung

aufzubauen, in der Schulklassen das

Grundwissen zur Methodik und dem Fland-

werk der Archäologie erlernen, begleitet

von angehenden Lehrpersonen, die sich dabei

ihr pädagogisches Rüstzeug erarbeiten.

Eine wichtige Grundlage bildete dafür die

Bachelorarbeit von Nico Troianiello, Chur,

mit dem Titel «Weshalb kann eine

archäologische Ausgrabungsstätte als ausserschu-

lischer Lernort für die Primarschule sinnvoll

sein und wie kann dieser lernwirksam

Abb. 1: Flerne, Nordrhein-Westfalen (D), LWL-Museum für Archäologie und Kultur des Westfälischen

Landesmuseums. Im Grabungscamp erlernen Kinder, Schülerinnen und Erwachsene an nachgebauten

Befundszenarien aus allen Epochen die Methodik und das Flandwerk archäologischer Ausgrabungen.
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Abb. 2: Modelle und

Entwürfe der Grabungsbox

aus Karton, Papier und

Kunststoff.

genutzt werden?». Vermitteln gehört wie

die Ressorts Untersuchen und Bewahren

zum Kerngeschäft des Archäologischen

Dienstes Graubünden. Achtsamkeitsbildung

für die Anliegen der Archäologie, besonders

bei Heranwachsenden, ist eine Investition

in die Zukunft. Die Amtsstelle erklärte sich

deshalb gerne zur wissenschaftlichen

Begleitung, Planung und baulichen Realisierung

bereit.

Das Projekt mit allen Details war von den

Beteiligten aufgegleist und in einer

Partnerschaftsvereinbarung formuliert, der Platz

für den Bau auf dem Gelände der Hochschule

auch bald schon bestimmt. In der

Vorbereitungsphase besuchte der Schreibende

das Grabungscamp am LWL-Museum für

Archäologie und Kultur des Westfälischen

Landesmuseums in Herne (D), eingeladen

und geführt von den Verantwortlichen

Susanne Jülich und Michael Lagers. 2013

gebaut, ist dort unter einem Bogenzelt ein

künstliches Gelände geschaffen, das

Grabungsbefunde und Schichtenabfolgen von

der Stein- bis ins Neuzeit beinhaltet Abb. 1.

Kinder, Schülerinnen und Erwachsene

lernen dort die vielfältigen Erscheinungsformen

archäologischer Relikte kennen und

führen unter fachkundiger Anleitung an

nachgestellten Befunden, etwa einem
bronzezeitlichen Urnengrab oder einer
frühmittelalterlichen Kriegerbestattung, die

Freilegung, Dokumentation und Bergung der

von Sand bedeckten Knochen, Gefässe und

Beigaben (alles Repliken) selber aus. Eine

didaktisch beeindruckende Umsetzung der

Archäologievermittlung auf der Fläche von

200 m2, massgeschneidert nach unseren
P roj e ktvo rste Hungen!
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Beeindruckend und ernüchternd zugleich

war dann die Auflistung der Kosten für den

Bau des Grabungscamps, die den Budgetrahmen

unseres Projektes bei Weitem

überschritten. Damit musste die Idee einer

überdachten Grabungslandschaft im

Aussengelände der Pädagogischen Hochschule

fallen gelassen werden. Also zurück auf

Feld 1 der Planung des Vorhabens. Nach

reiflichen Überlegungen entschloss sich

das Projektteam zu einer «eingedampften»,

komprimierten Version des Grabungscamps,

indem die geplante Ausgrabungsfläche

von 200 auf die Grösse von knapp zwei

Quadratmetern verringert wurde. Die nun

zur Box geschrumpfte Version des Camps

sollte aber dennoch eine möglichst realistische

Befundsituation abbilden, wie sie

in der archäologischen Praxis täglich

begegnet. Als Herzstück, also als zentrales

Ausgrabungsartefakt, wurde die Bestattung

Nr. 138, ein Frauengrab mit Beigaben

im frühmittelalterlichen Gräberfeld von

Bonaduz, Valbeuna, gewählt.1 In die Box

sollten zudem noch folgende Befunde

eingebettet werden: eine römische, von der

Grabgrube durchschnittene Gebäudemauer

mit anschliessendem, von Brandschutt

bedecktem Mörtelboden, darunter eine

eisen- und eine spätbronzezeitliche
Kulturschicht, und das Ganze überdeckt von einer

Humusschicht mit abschliessendem heutigem

Teerbelag. Neben dem Grab sollte
zudem auch jede Schicht typische Funde ihrer

Zeit enthalten.

Auf dem Reissbrett bzw. als Kartonmodell

war die Ausgrabungsstätte im «Taschenformat»

rasch entworfen Abb. 2. Für die

Umsetzung, das heisst den möglichst

Abb. 3: Momentaufnahmen

während des Baus der

Grabungsbox mit dem

Bauleiter Carlo Troianiello und

seinem Mitarbeiter Fabrizio

Salvi.
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